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Dekadenter Dichter

Seine Nerven sind so dünn

wie Faden.

Sein Gehirnkäs wimmelt schon

von Maden.

Und doch hebt er stets die Glocke,

die ihn deckt.

Meint vielleicht, es war noch bester Roquefort,

der schmeckt.

Dieses Urteils Inhalt ist

persönlich
und in seiner Fassung

ungewöhnlich
mancher liebt vielleicht den Käs (wie oben)

m i t dem Worm
und erklärt mich selber für verschroben

und abnorm. Nuba

Monolog'
einer Baslerin
(am Radio)

«Langwylig, die Reede, sie saage

nyt; si sind immer leer, geschter
leer, h i t leer, morn leer .»

die Dame hat inzwischen eine Warnung

der deutschen Regierung erhalten.
Wie es sich gehört. Drlibi

Lehrer
und Bauer

Lehrer Braun war wieder einmal
müde, scheusslich müde. Bei ihm ein
unfehlbares Zeichen, dass er Erholung

nötig hatte. Die Hosen schlotterten

nur so an den Beinen herum
und sein Gesicht sah aus wie ein fein

präparierter, mit Pergament überzogener

Totenschädel.
Also fuhr er zu dem Bauern in der

Innerschweiz, bei dem er sich alle
Jahre seinen, von dem vielen Aerger
mit seinen Schulkindern ausgesogenen

Körper wieder mit frischen
Lebenskräften vollsog.

Der Bauer war ein recht gemütliches

Haus und amüsierte sich köstlich,

wenn sich der Herr Lehrer mit
seiner fabelhaften Unkenntnis in
landwirtschaftlichen Dingen für seine
Kühe und Ochsen zu interessieren
begann.

Wie früher, so besah sich auch jetzt
der Lehrer den Viehstall. «Schöne
Kühe haben Sie da, Bauer», lobte er
diesen.

«Na, Kühe sind's zwar nicht, son¬

dern Ochsen, aber gut sind sie im
Stand, besser als Sie, Herr Lehrer.»

«Kunststück», sekundierte der
zurück, stehen den ganzen Tag im Stall,
fressen und saufen soviel sie mögen
und arbeiten den ganzen Tag nichts.»

«Natürlich», lenkte der Bauer ein,
«machen Sie es ebenso und dann

wollen wir nach 2 Monaten sehen,

ob sich Ihr Aussehen nicht auch
gebessert hat.»

Die Zeit verging rasch, und nach

zwei Monaten stand der Lehrer wieder

im Stalle, diesmal um Abschied

zu nehmen.
«Ja, ja», fing da der Bauer an,

«jetzt sehen Sie wirklich anders aus.

Fabelhaft gut sehen Sie aus. Sie
sehen aus grad wie meine Ochsen!»

Sprachs, wünschte glückliche Reise

und frohes Wiedersehen. Sepp

Eheleute
«Du goschscho wieder furt Schorsch?»

«Siesch es ja.»

«Wohere, wenn ich darf fröge?»

«Weiss nüd.»

«Mit wem?»

«Mit em Karli.»
Pause.

«Aber gell bruch nid z'viel!»

«???»

«Und chunsch wieder nüechter hei!»

«???»

«Weisch d'Huslüt ghöred alles .»

«???»

«Warum seisch nüt?»

«!!!»

«Han ich dich vertäubt?»
«Nei.»

«Und wenn chan ich dich erwarte?»

«Wenns mer passt.»

«Guet, aber gell nid spöter!» Peter
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Signore!
Will der Duce unsere Linie nicht anerkennen, so sagen wir
dem Regime Krieg bis zur äussersten Schlankheit an!!"

Total
unmöglich

Derjenige, der geschrieben hat,
dass man mit den ewigen Paradoxien
aufhören soll, hat recht, aber trotzdem

gibt es noch Dinge, die sogar in
unserer fortgeschrittenen Zeit noch
unmöglich sind.

(Copyright. 1932. by The Bell Syndicale, Inc.)

Kennen Sie zum Beispiel ein
Warenhaus, wo man Windbeutel kaufen
kann?

Oder einen Schneider, der Windhosen

macht?
Nennen Sie mir die Adresse eines

Philatelisten, der Basler Täubchen
züchtet! Unmöglich!

Haben Sie schon die Erfahrung
gemacht, dass ein Hühneraugenpflaster
einem Huhn, das ein krankes Auge
hat, Heilung gebracht hat? Unmöglich!

Und zuletzt: Kennen Sie einen
Basler, der richtiges Baseldeutsch

spricht? Total unmöglich! Jack

Was ist
paradox

Wenn ein Nachtwächter die
Tagwacht liest. Mabo

Die hölzernen
Kreuze

Die Budapester Regierung begründet

ihr Verbot eines Anti-Kriegsfilmes

folgendermassen:
Der Film «Die hölzernen Kreuze»
hat eine pazifistische Tendenz
er zeigt nur die hässliche Seite des

Krieges es gibt auch Kriege
mit edlen Zwecken.

So, jetzt wissen wir's. Kaba
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